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  Faktenheft des Landesbauernverbandes Brandenburg 

Spezial

„Landwirtschaft im Dialog“

Erfolgreiche Veranstaltungen aus 2022 zum Wissenstransfer 
zwischen Wissenschaft und landwirtschaftlicher Praxis!
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Frühjahr - 2023

Den Wandel fördern und begleiten

Liebe Landwirtinnen und Landwirte, 
das Jahr 2022 trug wetter- und klimatechnisch 
ähnliche Charakterzüge wie das vergangene. In 
Brandenburg regnete es im Winter am zweitwe-
nigsten verglichen zum restlichen Bundesgebiet. 
Auch das Frühjahr zeigte sich in Brandenburg 
mit am trockensten. Das setzte sich über den 
Sommer bis in den Winter fort. 
Die Fragen der Praxis bleiben somit die gleichen: 
Wie kann man den eigenen Betrieb auf die Dür-
reperioden einstellen, welche Ackerbaumetho-
den sind zukünftig sinnvoll, welche Kulturen? 
Dazu gesellen sich weitere Themen, mit denen 
sich die Bauern beschäftigen müssen. So gilt es 
insbesondere in der Selbstvermarktung profes-
sioneller zu werden. Wer einen engen Kontakt 
zu seinen Kunden hat, kann nicht nur seine 
Produkte verkaufen, sondern auch die Art wie 
er wirtschaftet. So lassen sich falsche Vorstel-
lungen der Gesellschaft über die Landwirtschaft 
entkräften. 
Aber auch die Vernetzung mit dem Großhandel 
und der Lebensmittelindustrie ist wichtig. Das 
hilft, um zum Beispiel wenig bekannte Kultu-
ren vom eigenen Acker zu vermarkten. Das al-
les stärkt das Selbstverständnis und damit den 
Willen, sich zu verändern. Denn nur wenn die 
Landwirtschaft selbst voran geht, kann sie den 
eigenen Wandel mitgestalten und sich gegen 
ungerechtfertigte Kritik behaupten. 
Die Koordinierungsstelle am ILU will mit ihrem 
Engagement im Format „Landwirtschaft im Di-
alog“ gemeinsam mit dem LBV Brandenburg 
diesen Wandel fördern und mit Informationen 
begleiten.            Ines Gromes,

Leiterin Koordinierungsstelle am ILU
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Frühjahr - 2023

Intensiver Austausch zwischen 
Wissenschaft & landwirtschaftlicher 
Praxis ist unabdingbar

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
die Landwirtschaft unterliegt besonders in 
den letzten Jahren einem starken Transfor-
mationsprozess. Neben den klimatischen 
Veränderungen und dem politischen Ge-
schehen, üben auch immer stärker die ge-
sellschaftlichen Anforderungen und Wün-
sche Druck auf unsere landwirtschaftliche 
Produktion aus.
Daher haben unsere Landwirtinnen und 
Landwirte schon längst die Wichtigkeit er-
kannt, sich diesen Herausforderungen zu 
stellen und alternative Wege zu gehen. 
Klimaangepasste Maßnahmen und Umwelt-
schutz rücken immer mehr in den Vorder-
grund. Um die Aufgaben meistern zu kön-
nen, ist ein intensiver Austausch zwischen 
Wissenschaft und landwirtschaftlicher Praxis 
unabdingbar. Glückerweise verfügt Branden-
burg über eine sehr gute Ausstattung an 
Forschungsinstitutionen. 

Genau hier setzt „Landwirtschaft im Dialog“ 
an und schafft mit mehreren Veranstaltun-
gen im Jahr eine Plattform für den persön-
lichen Austausch und Wissenstransfer auch 
über den Berufsstand hinaus. 

Wir bedanken uns bei allen Beteiligten für den 
Erfolg der vergangenen Events und freuen 
uns auf die weitere Zusammenarbeit inner-
halb des Projetes.              

Ihr Landesbauernverband Brandenburg



      4        Hacken & Striegeln

Frühjahr 2023

Einstellen, prüfen, Erfahrung sammeln
Der Hack- und Striegeltag 2022

Man kann über vieles reden. Doch 
wenn es in die praktische Umsetzung 
geht, wird es schnell klar: so einfach 
ist es nicht. In diesem Fall geht es um 
das Hacken- und Striegeln. Am 10. Mai 
strömten die Landwirte auf das AWO-
Reha-Gut Kemlitz in Dahme, zwischen 
Potsdam und Cottbus. Zum zweiten Mal 
hatte Landwirtschaft im Dialog dorthin 
zum Hack- und Striegeltag geladen. 
Diese Arbeits- und Kreativgemeinschaft 
bestehend aus Landesbauernverband 
(LBV) und Koordinierungsstelle am ILU 
(Institut für Lebensmittel- und Umwelt-
forschung) will mit dieser Veranstaltung 
über die mechanische Unkrautbekämp-
fung informieren. Wie im vergangenen 
Jahr bot der Betrieb Kemlitz dafür den 

nötigen Platz. Im „Tanzsaal“ wurde zwar 
nur gesessen, dafür bekamen die Be-
sucher höchst spannende Vorträge zu 
hören. Auf den umgebenden Feldern 
zeigten dann Landtechnikhersteller, wie 
ihre Produkte die mechanische Beikraut-
regulierung auf den Acker bringen. 

Viel Erfahrung 

Gekommen waren an diesem Tag wirk-
lich viele interessierte Bauern und Bäu-
erinnen. Der Vortragssaal war voll. Das 
lässt darauf schließen, dass es beim The-
ma Hacken und Striegeln Nachholbedarf 
gibt. Deshalb hatte Landwirtschaft im Di-
alog Stefan Palme eingeladen. Palme ist 
Diplom-Agraringenieur und Geschäfts-

Coronagerechte Begrüßung
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Frühjahr 2023

Untersuchungen:
Bestandesbonitur [%] 
Deckungsgrad von Kultur und Beikraut
Grünschnitt während der Blüte
Beikraut-Biomasse (TM [dt/ha])
Kornertrag [dt/ha]

Verfahren Reihen-
weite*a

Saat-
dichte*b

Striegel normal normal
Striegel weit normal
Untersaat*c normal normal
Untersaat*c weit normal
Hacke weit normal
Hacke weit gering
Kontrolle normal normal
Kontrolle weit normal
Kontrolle weit gering

*a Reihenweite normal: 12,5 cm; weit ZALF: 50 cm,
weit HNEE: 25 cm

*b Saatdichte normal: 75 kf. Kö. m-²; gering 60 kf. Kö. m-2

*c Untersaat: Leindotter (6 kg ha-1) & Weidelgras (3 kg ha-1)

Beispiele anhand eines Verfahrensversuches in weißer Lupine 
nach MSc-Arbeit von Kathrin Heimpold, Gutachter: Ralf Bloch Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE)

Die Wirkung von Striegel & Hacke besteht aus Ausreißen & Verschütten. Neben Gerät, Einstellungen & Fahrgeschwindigkeit sind Bodenzustand (Schütt-
fähigkeit) & folgende Witterung (Sonne & Wind lassen ausgerissene Pflanzen austrocknen, folgender Frost kann Kultur schädigen) wichtige
Einflussfaktoren. Weitere Effekte sind: Mineralisation durch Belüftung, Anregen der Bestockung, geringere Verdunstung durch Unterbrechung des
kapillaren Aufstiegs. Untersaaten können Beikraut unterdrücken. • Eine Anpassung des gesamten Systems, wie Fruchtfolgegestaltung (Fruchtwechsel, Art-
& Sortenwahl nach Toleranz gegenüber mechanischen Störungen bzw. beikrautunterdückender Wirkung) & gezielte Bearbeitungsgänge (gleichmäßige
Verteilung der Erntereste, intensive aber flache Stoppelbearbeitung um möglichst viele Samen zur Keimung anzuregen, sorgfältige Saatbettbereitung um
eine möglichst ebene Oberfläche mit geringer Rautiefe aber nicht zu feinen Krümeln zu erhalten, evtl. ein „Scheinsaatbett“, möglichst gleichmäßige
Aussaat mit wenig Bodenbewegung & „Blindstriegeln“) sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung.

Prüfglieder: 3 Verfahren mit je 2 Varianten und
3 Kontrollvarianten.

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

Alternative Beikrautregulierung –
Hacken, Striegeln, Untersaat

Anbau nach Winterrübsen als Winter-
zwischenfrucht in ökologischer Bewirtschaftung.

Standort Müncheberg Wilmersdorf
Einrichtung ZALF HNEE
Bodenpunkte 30 45

Bodentyp Bändersand-
Braunerde Pararendzina
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Deckungsgrade
Müncheberg  Wilmersdorf

Kultur & Beikraut am 28. Mai    Kultur & Beikraut am 22. Mai und 5.Juni
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Relative Ertragsdifferenz im Vergleich 

zum Standort-MW der behandelten Prüfglieder

Pfeile kennzeichnen die Veränderung zwischen 1. & 2. Bonitur.
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4,94 6,47

Kornertrag [dt ha-1]
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Geringere Beikraut-Deckungsgrade 
in behandelten Varianten Sehr hohe Beikraut-Deckungsgrade

Teilweise kein deutlicher Behandlungseffekt
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Standorte und Untersuchungen
Anlage: 2019 als randomisierte Blockanlage mit

9 Prüfgliedern in 4 Wiederholungen an
2 Standorten.

Versuchsdurchführung

Ergebnisse

Es gibt große Unterschiede, gute Standortkenntnis und Fingerspitzengefühl sind entscheidend für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung!

0 10 20 30

Beikraut-TM [dt ha-1]

0 10 20 30
Beikraut-TM [dt ha-1]

Alternative Beikrautregulierung 
Hacken, Striegeln, Untersaat

Die Wirkung von Striegel und Hacke besteht aus Ausreißen und 
Verschütten. Neben Gerät, Einstellungen und Fahrgeschwindig-
keit sind Bodenzustand (Schüttfähigkeit) sowie folgende Witterung 
(Sonne und Wind lassen ausgerissene Pflanzen austrocknen, Frost 
kann Kultur schädigen) wichtige Einflussfaktoren. Weitere Effekte 
sind: Mineralisation durch Belüftung, Anregen der Bestockung, ge-
ringere Verdunstung durch Unterbrechung des kapillaren Aufstiegs. 
Untersaaten können Beikraut unterdrücken. Eine Anpassung des 
gesamten Systems, wie Fruchtfolgegestaltung (Fruchtwechsel, Art- 

und Sortenwahl nach Toleranz gegenüber mechanischen Störungen 
beziehungsweise beikrautunterdückender Wirkung) sowie gezielte 
Bearbeitungsgänge (gleichmäßige Verteilung der Erntereste, inten-
sive aber flache Stoppelbearbeitung, um möglichst viele Samen zur 
Keimung anzuregen, sorgfältige Saatbettbereitung, für eine mög-
lichst ebene Oberfläche mit geringer Rautiefe aber nicht zu feinen 
Krümeln, eventuell ein „Scheinsaatbett“, möglichst gleichmäßige 
Aussaat mit wenig Bodenbewegung und „Blindstriegeln“) sind Vor-
aussetzungen für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung.

Es gibt große Unterschiede. Gute Standortkenntnis und Fingerspitzengefühl sind entscheidend für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung!

Versuchs-WesenKoordinierungsstelle 
forschungsbasiertes Versuchswesen
Erkenntnisse aus der Forschung für die Praxis
Haben Sie Fragen?
Benötigen Sie Informationen?

Wir sind für Sie da:
Koordinierungsstelle forschungsbasiertes Versuchswesen
Ines Gromes
Maxie Grüter
Julian Delbrügge

www.ilu-ev.de
pr@ilu-ev.de

Tel.: 033200 51880

Untersuchungen:
Bestandesbonitur [%] 
Deckungsgrad von Kultur und Beikraut
Grünschnitt während der Blüte
Beikraut-Biomasse (TM [dt/ha])
Kornertrag [dt/ha]

Verfahren Reihen-
weite*a

Saat-
dichte*b

Striegel normal normal
Striegel weit normal
Untersaat*c normal normal
Untersaat*c weit normal
Hacke weit normal
Hacke weit gering
Kontrolle normal normal
Kontrolle weit normal
Kontrolle weit gering

*a Reihenweite normal: 12,5 cm; weit ZALF: 50 cm,
weit HNEE: 25 cm

*b Saatdichte normal: 75 kf. Kö. m-²; gering 60 kf. Kö. m-2

*c Untersaat: Leindotter (6 kg ha-1) & Weidelgras (3 kg ha-1)

Beispiele anhand eines Verfahrensversuches in weißer Lupine 
nach MSc-Arbeit von Kathrin Heimpold, Gutachter: Ralf Bloch Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE)

Die Wirkung von Striegel & Hacke besteht aus Ausreißen & Verschütten. Neben Gerät, Einstellungen & Fahrgeschwindigkeit sind Bodenzustand (Schütt-
fähigkeit) & folgende Witterung (Sonne & Wind lassen ausgerissene Pflanzen austrocknen, folgender Frost kann Kultur schädigen) wichtige
Einflussfaktoren. Weitere Effekte sind: Mineralisation durch Belüftung, Anregen der Bestockung, geringere Verdunstung durch Unterbrechung des
kapillaren Aufstiegs. Untersaaten können Beikraut unterdrücken. • Eine Anpassung des gesamten Systems, wie Fruchtfolgegestaltung (Fruchtwechsel, Art-
& Sortenwahl nach Toleranz gegenüber mechanischen Störungen bzw. beikrautunterdückender Wirkung) & gezielte Bearbeitungsgänge (gleichmäßige
Verteilung der Erntereste, intensive aber flache Stoppelbearbeitung um möglichst viele Samen zur Keimung anzuregen, sorgfältige Saatbettbereitung um
eine möglichst ebene Oberfläche mit geringer Rautiefe aber nicht zu feinen Krümeln zu erhalten, evtl. ein „Scheinsaatbett“, möglichst gleichmäßige
Aussaat mit wenig Bodenbewegung & „Blindstriegeln“) sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung.

Prüfglieder: 3 Verfahren mit je 2 Varianten und
3 Kontrollvarianten.

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

Alternative Beikrautregulierung –
Hacken, Striegeln, Untersaat

Anbau nach Winterrübsen als Winter-
zwischenfrucht in ökologischer Bewirtschaftung.

Standort Müncheberg Wilmersdorf
Einrichtung ZALF HNEE
Bodenpunkte 30 45

Bodentyp Bändersand-
Braunerde Pararendzina
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Kultur & Beikraut am 28. Mai    Kultur & Beikraut am 22. Mai und 5.Juni
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Relative Ertragsdifferenz im Vergleich 
zum Standort-MW der behandelten Prüfglieder

Pfeile kennzeichnen die Veränderung zwischen 1. & 2. Bonitur.
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14,82 19,40
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13,58 17,78

11,12 14,55

9,88 12,93

7,41 9,70

8,64 11,32

6,18 8,08

4,94 6,47

Kornertrag [dt ha-1]
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Geringere Beikraut-Deckungsgrade 
in behandelten Varianten Sehr hohe Beikraut-Deckungsgrade

Teilweise kein deutlicher Behandlungseffekt
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Standorte und Untersuchungen
Anlage: 2019 als randomisierte Blockanlage mit

9 Prüfgliedern in 4 Wiederholungen an
2 Standorten.

Versuchsdurchführung

Ergebnisse

Es gibt große Unterschiede, gute Standortkenntnis und Fingerspitzengefühl sind entscheidend für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung!
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Standorte und Untersuchungen

Versuchsdurchführung

Ergebnisse

Verfahrensversuch in weißer Lupine nach MSc-Arbeit von Kathrin Heimpold, Gutachter: Ralf Bloch, Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE)

Untersuchungen:
Bestandesbonitur [%] 
Deckungsgrad von Kultur und Beikraut
Grünschnitt während der Blüte
Beikraut-Biomasse (TM [dt/ha])
Kornertrag [dt/ha]

Verfahren Reihen-
weite*a

Saat-
dichte*b

Striegel normal normal
Striegel weit normal
Untersaat*c normal normal
Untersaat*c weit normal
Hacke weit normal
Hacke weit gering
Kontrolle normal normal
Kontrolle weit normal
Kontrolle weit gering

*a Reihenweite normal: 12,5 cm; weit ZALF: 50 cm,
weit HNEE: 25 cm

*b Saatdichte normal: 75 kf. Kö. m-²; gering 60 kf. Kö. m-2

*c Untersaat: Leindotter (6 kg ha-1) & Weidelgras (3 kg ha-1)

Beispiele anhand eines Verfahrensversuches in weißer Lupine 
nach MSc-Arbeit von Kathrin Heimpold, Gutachter: Ralf Bloch Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE)

Die Wirkung von Striegel & Hacke besteht aus Ausreißen & Verschütten. Neben Gerät, Einstellungen & Fahrgeschwindigkeit sind Bodenzustand (Schütt-
fähigkeit) & folgende Witterung (Sonne & Wind lassen ausgerissene Pflanzen austrocknen, folgender Frost kann Kultur schädigen) wichtige
Einflussfaktoren. Weitere Effekte sind: Mineralisation durch Belüftung, Anregen der Bestockung, geringere Verdunstung durch Unterbrechung des
kapillaren Aufstiegs. Untersaaten können Beikraut unterdrücken. • Eine Anpassung des gesamten Systems, wie Fruchtfolgegestaltung (Fruchtwechsel, Art-
& Sortenwahl nach Toleranz gegenüber mechanischen Störungen bzw. beikrautunterdückender Wirkung) & gezielte Bearbeitungsgänge (gleichmäßige
Verteilung der Erntereste, intensive aber flache Stoppelbearbeitung um möglichst viele Samen zur Keimung anzuregen, sorgfältige Saatbettbereitung um
eine möglichst ebene Oberfläche mit geringer Rautiefe aber nicht zu feinen Krümeln zu erhalten, evtl. ein „Scheinsaatbett“, möglichst gleichmäßige
Aussaat mit wenig Bodenbewegung & „Blindstriegeln“) sind Voraussetzungen für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung.

Prüfglieder: 3 Verfahren mit je 2 Varianten und
3 Kontrollvarianten.

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

10. Apr 08. Mai 05. Jun 03. Jul 31. Jul 28. Aug

Alternative Beikrautregulierung –
Hacken, Striegeln, Untersaat

Anbau nach Winterrübsen als Winter-
zwischenfrucht in ökologischer Bewirtschaftung.

Standort Müncheberg Wilmersdorf
Einrichtung ZALF HNEE
Bodenpunkte 30 45

Bodentyp Bändersand-
Braunerde Pararendzina
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Deckungsgrade
Müncheberg  Wilmersdorf

Kultur & Beikraut am 28. Mai    Kultur & Beikraut am 22. Mai und 5.Juni
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Relative Ertragsdifferenz im Vergleich 
zum Standort-MW der behandelten Prüfglieder

Pfeile kennzeichnen die Veränderung zwischen 1. & 2. Bonitur.

12,35 16,17

14,82 19,40

16,05 21,02

13,58 17,78

11,12 14,55

9,88 12,93

7,41 9,70

8,64 11,32

6,18 8,08

4,94 6,47

Kornertrag [dt ha-1]
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Geringere Beikraut-Deckungsgrade 
in behandelten Varianten Sehr hohe Beikraut-Deckungsgrade

Teilweise kein deutlicher Behandlungseffekt
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Standorte und Untersuchungen
Anlage: 2019 als randomisierte Blockanlage mit

9 Prüfgliedern in 4 Wiederholungen an
2 Standorten.

Versuchsdurchführung

Ergebnisse

Es gibt große Unterschiede, gute Standortkenntnis und Fingerspitzengefühl sind entscheidend für eine erfolgreiche, alternative Beikrautregulierung!
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Beikraut-TM [dt ha-1]
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ILU: Alternative Beikrautregulierung,      
       Hacken, Striegeln, Untersaat

JKI: Striegeleinsatz auf schluffigem Boden

führer auf Gut Wilmersdorf, zudem 
Bioberater. Auf Gut Wilmersdorf wird 
seit Jahren ökologisch gewirtschaftet, 
weshalb man viel Erfahrung mit Strie-
geln und Hacken sammeln konnte. Pal-
mes Einstieg in seinen Vortrag „Erfolg-
reich striegeln und hacken – die Sorgfalt 
macht den Unterschied“ war zunächst 
etwas ernüchternd: Die Bekämpfung sei 
„nie so gut wie mit Spritzmitteln“. Diesen 
Fakt kannten vermutlich die meisten Zu-
hörer, was zwangsläufig zum nächsten 
Fakt führt, der schon Eingangs ange-
deutet wurde: Wer hackt und striegelt, 
muss sich Zeit nehmen und in die Ma-
terie einarbeiten. Je nach Kultur, Boden 
und Technik muss die Arbeitsweise und 
die Einstellung der Werkzeuge eine an-
dere sein. Und das ist wahrscheinlich 
die eigentliche Herausforderung: Jeder 
Landwirt muss sich abhängig von sei-
nen angebauten Ackerfrüchten und dem 
Standort seine Technik zusammenstellen 
und individuell einrichten. Wie individu-
ell das sein kann, konnten die Besucher 
dem Informationsstrom entnehmen, 
den Palme in höchst spannender und 
verständlicher Weise über das Fachpub-
likum ergoss. Der Mann wusste, wovon 
er sprach und schöpfte aus einer Fülle 
an Erfahrungen zu Kulturen und Land-
technik-Modellen. Der Betrieb striegelt 
jegliches Getreide bis auf Winterroggen, 
dessen Kronenwurzeln zu empfindlich 
sind. Stickstoff- und nährstoffreiche Bö-
den gilt es häufiger zu striegeln. Gene-
rell sei wichtig: „Nur zweimal Striegeln 
sei schlimmer als gar nicht zu striegeln.“ 
Denn diese mechanische Bearbeitung 

Ausstellung der Fachposter 

Diese und weitere Fachposter finden Sie auf 
der Seite „Landwirtschaft im Dialog“

www.julius-kuehn.deInstitut für Strategien und Folgenabschätzung, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow

Betrachtet man den Deckungsgrad (Summe der 
Unkräuter) der unbehandelten Kontrolle (1), so 
fällt auf, dass dieser mit rund 3,6 % im Mittel als 
eher gering anzusehen ist. Ein Grund ist sicher 
die Stellung des Winterweizens nach zwei-
jährigem Luzerne-Kleegras mit Schnittnutzung. 
Durch den Einsatz des Striegels kann im Mittel 
ein um ca. 1,2 % geringerer Unkraut-
deckungsgrad erreicht werden. Die Unterschiede 
zwischen den drei Striegelvarianten sind 
marginal. 
Der schluffige Boden in Dahnsdorf weist im 
Frühjahr leider wenig loses Material zur 
Bekämpfung der Unkräuter mittels Verschütten 
auf. Auf anderen Böden, Sand- bzw. Tonböden, 
sind höhere Wirkungsgrade zu erwarten. 

Seit 2014 werden im Rahmen eines Versuches im 
Fruchtfolgeglied Winterweizen die Wirkungsgrade des 
Striegelns untersucht.
Es werden vier Striegelvarianten geprüft: 
1. Verzicht auf Striegeln (unbehandelte Kontrolle, UK)
2. zweimaliges Striegeln
3. dreimaliges Striegeln
4. zweimaliges Striegeln und ca. 7 bis 10 Tage später 

erneut zweimaliges Striegeln
Das Striegeln findet im zeitigen Frühjahr, je nach 
Befahrbarkeit und Bodenabtrocknung, statt. Vor dem 
Einsatz des Striegels werden die Unkräuter nach Art 
und Anzahl erfasst. Nach dem Striegeln und 
Einsetzen der Wirkung, wird der Deckungsgrad (%) 
der überlebenden Unkräuter für jede Unkrautart 
bestimmt. 

Einsatz des Striegels auf schluffigen
Böden – Erfahrungen aus Dahnsdorf

Jürgen Schwarz und Stefan Kühne
Julius Kühn-Institut (JKI) – Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, Institut für Strategien und Folgenabschätzung;
Stahnsdorfer Damm 81,14532 Kleinmachnow; juergen.schwarz@julius-kuehn.de

Versuchsbeschreibung Ergebnisse

Versuchsfeld des Julius Kühn-Institutes in Dahnsdorf

Details zum Versuchsfeld:

• Lage: südliches Brandenburg 
(52.108494 N, 12.636338 E)
Endmoräne der Saale-Eiszeit

• Boden: 
 sL/lS
 ø 48 Bodenpunkte
 pH-Wert 5,8
 organische Substanz 1,4 %

• Ø Jahresniederschlag: 572 mm*
• Ø Jahrestemperatur: 9,6 °C*
• Häufige Vorsommertrockenheit

*Daten eigene Wetterstation 1997-2020

Ökologischer Landbau

Einleitung:
Durch das Verbot von Herbiziden im 
Ökologischen Landbau stellt die 
Unkrautregulierung eine große
Herausforderung dar. Die Regulierung 
sollte schon vor den direkten Maßnahmen 
wie z. B. Hacken und Striegeln erfolgen, 
wie durch eine gute Fruchtfolge und 
Sortenwahl, die als indirekte Maßnahme, 
auf eine möglichst gute 
Unkrautunterdrückung ausgelegt sein 
muss. Der Wirkungsgrad der direkten 
mechanischen Bekämpfung hängt z. B. 
von der Größe der Unkräuter und der 
Bodenbeschaffenheit bei Durchführung 
der Maßnahmen ab.
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rege das Unkraut durch die Bodenbe-
wegung zum Keimen an, außerdem wird 
die Mineralisierung angeregt und die 
Verdunstung reduziert, da die Bodenka-
pillare unterbrochen werden. Ein weite-
rer Grundsatz: Das Tempo entscheidet 
über die Wirkung – bei geringer Fahr-
geschwindigkeit wird das Unkraut eher 
herausgerissen, bei hoher Geschwindig-
keit verschüttet. Der Zustand der Kultur 
bestimme das Vorgehen, denn auch sie 
ist vom Einsatz betroffen. Ist zum Bei-
spiel Getreide oder Mais aufgelaufen, sei 
herausreißen die richtige Wahl, da die 
Pflanzen bis zum Dreiblatt-Stadium ver-
schütten nicht vertrügen. Dabei macht 
das Tempo tatsächlich den Unterschied, 
so beim Hafer: Während der Überfahr-
ten von fünf Kilometer pro Stunde weg-
steckt, erholt sich die Pflanze bei zehn 
Kilometer pro Stunde nicht mehr, weil sie 
verschüttet wird. 

Übrigens wichtig zu wissen: Striegeln 

Beeindruckende Technikvorführung

funktioniere nur, wenn vorher alles rich-
tig gemacht wurde, stellte Stefan Palme 
fest. Sprich: ebene Oberfläche, gleich-
mäßige Saattiefe, saubere Reihen und 
ähnliches.

Beim Thema Hacken ging Palme noch 
etwas detaillierter auf die Technik ein 
und stellte die verschiedenen Hacken-
Typen vor. Zum Beispiel hätten sich die 
Vibrozinken durchgesetzt, Fingerha-
cken seien ebenfalls überzeugend aber 
schwer einzustellen und Torsionszinken 
machten sich gut auf Sand. Dabei gilt: 
Fingerhacken und Torsionszinken eig-
nen sich für den Einsatz in der Reihe, 
Vibrozinken säubern meist zwischen den 
Reihen.
Entscheidend sei bei den Hacken und 
ebenso den Striegeln: Die Werkzeuge 
müssten exakt auf den Boden eingestellt 
und während der Arbeit überprüft wer-
den. Automatische Einstellungssysteme 
gebe es auf dem Markt. Doch am Ende 

Posterausstellung
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ginge es um Feinheiten, zum Beispiel um 
die passende Vorspannung der Zinken, 
ob das Hacken und Striegeln gelingt. 
Hier sind die Männer und Frauen aus der 
Praxis gefragt.

Sehr interessante Einblicke gab auch 
Petra Zerhusen-Blecher von der Fach-
hochschule Südwestfalen: Sie stellte das 
Netzwerk Legunet vor, das hervorging 
aus den Netzwerken „LeguAN“, „Demo-
Net Erbse Bohne“ und „NutriNet“. Ziel 
ist, den Anbau heimischer Eiweißpflan-
zen zu unterstützen.

Starke Nachfrage nach Leguminosen!

Die langjährige Arbeit in den Netzwer-
ken förderte spannenden Fakten zu-
tage: So seien Leguminosen aktuell so 
stark nachgefragt wie lange nicht. Ent-
sprechend würden die Preise steigen. 
Demgegenüber stünden ebenfalls hohe 
Getreidepreise, die jedoch durch den 

Einsatz zunehmend teurer werdenden 
Düngers geschmälert würden. Beson-
ders lohne sich der Anbau von Erbse und 
Lupine, wenn sie anschließend innerbe-
trieblich an Schweine oder Wiederkäuer 
verfüttert würden, oder man einen gu-
ten Vertrag mit einem Verarbeiter habe, 
so Zerhusen-Blecher. Sie betonte, dass 
die Vermarktung der Leguminosen von 
vornherein gut geplant sein muss. Dazu 
zähle, eine gute Logistik zur vermark-
tenden Firma, eine gute Reinigung der 
Ware sowie Platz zum Lagern, der dem 
Käufer oft fehle.
Christine Tümmler und Erik Graßmann 
vom Landesamtes für Ländliche Ent-
wicklung, Landwirtschaft und Flurneu-
ordnung (LELF) berichtete über Strie-
gelversuche in den Kulturen Öllein, Soja, 
Sonnenblume und Erbse. Der Vortrag 
war eine gute Überleitung zu den prak-
tischen Vorführungen: Denn das LELF 
führt derzeit auch Versuche auf den 
Flächen des Gut Kemlitz durch. Hierbei 

Andrang bei den Vorführungen
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wird die mechanische Unkrautregulie-
rung mit der chemischen verglichen, 
der Versuch dauert drei Jahre. In die-
sem Fall konnten die Technik-Systeme 
in Winterweizen, Erbse, Hafer, Lupi-
ne und Mais sowie Kartoffel eingesetzt 
werden. Der Zeitpunkt des Einsatzes 
war gut gewählt. Kaum eine Kultur hat-
te den grünen Kopf weit aus der Erde 
gestreckt. Zudem war der Boden durch 
einen kurzen heftigen Regen Tage zuvor 
teils oberflächlich verschlämmt. Die Ha-
cken und Striegel brachen dessen Kruste 
auf, was der aufkommenden Kultur half, 
aus dem Boden zu kommen. Allerdings 
war es generell zu trocken und manch 
Schlepper zog nicht nur ein Arbeitsgerät 
hinter sich her, sondern manchmal auch 
eine ordentliche Staubwolke. Insgesamt 
neun Gespanne aus Schlepper und Strie-
gel bzw. Hacke konnten den Besuchern 
demonstriert werden. 

Angesichts des großen Besucheran-
drangs und der tiefgreifenden Fachvor-
träge kann der 2. Hack- und Striegeltag 
als ein echter Erfolg verzeichnet werden. 
Die eigentliche Arbeit beginnt aber da-
nach. Denn die interessierten Landwirte, 
Maschinistinnen und Einsatzleiter müs-
sen sich nun mit Technik und Einsatz-
abläufen intensiv beschäftigen, um das 
Hacken und Striegeln auf den eigenen 
Flächen zu verbessern beziehungsweise 
umzusetzen.

Text & Fotos: Julian Delbrügge, ILU

Einfluss des Striegels auf die Biodiversität der Beikrautflora
Johannes Hofstätter, Sabrina Scholz

Ansprechpartner:

Sabrina Scholz                           Johannes Hofstätter
Sabrina.Scholz@hnee.de    Johannes.Hofstaetter@hnee.de 
03334/657425                             03334/657 564

Erfahre mehr über das Projekt Praxisnetzwerk 
„Biodiversität im Ackerbau“ in Brandenburg:

oder unter
https://www.hnee.de/BiodivAcker

Dieses Vorhaben wird gefördert durch das Ministerium für Landwirtschaft, 
Umwelt und Klimaschutz des Landes Brandenburg (MLUK) im Rahmen des 
Entwicklungsprogramms für den ländlichen Raum. Die Zuwendung dieses 
Vorhabens setzt sich aus ELER— und Landesmitteln zusammen. 

Das Striegeln kann eine betriebsmittelsparende Alternative zu chemisch-synthetischen Pflanzenschutz-
mitteln (PSM) bieten. Dabei ist nicht das Herausreißen des Beikrauts die wichtigste Leistung des
Striegels, sondern das Verschütten oder Freilegen der noch sensiblen Jungpflanzen. Der Striegel braucht
deshalb ein trockenes, ebenes, krümeliges und verschüttfähiges Saatbett. Der Zeitpunkt des Striegelns
richtet sich vordinglich nach den Entwicklungsstadien des Beikrauts und der Kulturarten. Während viele
Beikräuter schon ab dem Zweiblattstadium nur schwächer geschädigt werden, sollte im Getreide nach
Aufgang nicht vor dem 2-3-Blatt-Stadium gestriegelt werden.

Der Striegel erreicht im Mittel 30-50% des Wirkungsgrades eines PSM-Einsatzes (GEHRING et al. 2021) und
zieht somit i.d.R. eine Restverunkrautung nach sich. Selbst bei hartnäckigen Problemarten wie Acker-
Fuchsschwanz kann ein zeitpräziser Striegelgang Wirkungsgrade von bis zu 70% erreichen (KOCH 1970).

TITZE (2020) beobachtet bei häufigerem Striegeln auf leichten Böden in Wintertriticale steigende Erträge,
leicht steigende Proteingehalte und reduzierte Beikrautdeckungsgrade. Ausschlaggebend für die
Ertragssteigerung schienen die wiederholte Belüftung und N-Mineralisation durch den Striegel zu sein.
Die Durchbrechung der Kapillarität sorgt zudem für Verdunstungsschutz.

Das richtige Striegelregime kann, bei Inkaufnahme von mäßigen Ertragseinbußen, wirtschaftlicher sein
als ein kostenintensiverer PSM-Einsatz. Durch ziel –und zeitgenaues Striegeln und PSM-Verzicht bleiben
im besten Fall geringfügig ertragsmindernde Ackerbegleitkrautbestände zurück, die untersaatähnliche
Qualitäten bieten und die Biodiversität fördern. Deshalb kommt auch der Fachbeirat für nachhaltigen
Pflanzenbau (2019) zum Motto: „Mehr Unkräuter wagen“.

Die Biodiversität der landwirtschaftlich genutzten Fläche, die knapp die Hälfte der Fläche
Deutschlands ausmacht, wird maßgeblich durch ihre Pflanzenbestände geprägt. Diese setzen sich aus
Kultur- und Begleitarten zusammen, die sich über Jahrhunderte in co-evolutionären Prozessen an sich
sowie an die Bewirtschaftung durch den Menschen angepasst haben. Viele der Ackerwildkräuter, die
sich so auf unseren Äckern etabliert haben, sind aufgrund intensiver landwirtschaftlicher Praxis nur
noch reliktisch vorhanden. Seit den 1950/60er Jahren ist von einer Häufigkeitsabnahme der typischen
Ackerwildkräuter in Größenordnungen von 95-100% auszugehen (MEYER et al. 2014). Für Brandenburg
wurden von HOFMEISTER & GARVE (2006) 53 von ca. 300 typischen Ackerwildkräutern in Rote-Liste-
Kategorien aufgeführt, davon waren 6 ausgestorben, 12 vom Aussterben bedroht und 16 stark
gefährdet.

Die Bestandssituation von Ackerwildkräutern ist wegen des Verzichts auf Mineraldünger und PSM im
Ökolandbau deutlich besser als im konventionellen System (STEIN-BACHINGER et al. 2020), wobei
historische Ackerwildkrautgesellschaften ortsweise ausschließlich auf ökologisch bewirtschafteten
Flächen vorkommen (MANTHEY 2003). Aber auch im Ökolandbau sind Extensivierungsmaßnamen nötig,
um bestimmte Ackerwildkräuter zu schützen. Da auch der Striegel die oft konkurrenzschwachen,
seltenen Ackerwildkräuter gefährdet, ist der Striegelverzicht neben dem Düngeverzicht die wichtigste
Ackerwildkrautschutzmaßnahme im ökologischen Landbau. Acker-Schwarzkümmel wird zudem
durch einen späten Stoppelsturz gefördert (GOTTWALD 2017).

Der Schutz der Ackerwildkräuter stellt einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der Artenvielfalt in der
Kulturlandschaft dar, nicht zuletzt weil sie Lebensraum und Nahrungsgrundlage für zahlreiche
Tierarten bieten.

Praxisversuch: Wie kann ich ungewünschte Beikräuter 
unterdrücken, aber auch die Ackerbeikraut-Biodiversität erhalten?

Im Ökolandbau wird zur Kulturpflege bzw. mechanischen Unkrautbekämpfung häufig der Striegel
eingesetzt. Um dem Rückgang der Biodiversität auf den Ackerflächen zu begegnen, haben sich
Partnerbetriebe der HNEE die Frage gestellt, welchen Einfluss der Einsatz des Striegels als mechanische
Unkrautbekämpfung auf die Beikrautflora besitzt.

Um dieser Frage nachzugehen, wurde auf der HNEE Lehr- und Forschungsstation Wilmersdorf ein
Praxisversuch mit verschiedenen Striegelintensitäten in zwei betriebsüblichen Winterweizensorten
(Tobias und Capo) der Partnerbetriebe angelegt:

Erste aussagekräftige Ergebnisse sind nach dem dritten Versuchsjahr 2022 zu erwarten. Erste
Tendenzen werden auf dem HNE Feldtag 2021 vorgestellt.

Versuchsfrage: Welchen Einfluss hat das Striegeln auf die Beikrautflora?
Hypothese: Je öfter gestriegelt wird, desto weniger Beikrautflora ist im Bestand.
Prüffaktor: Striegelintensitäten
Prüffaktorstufen: 1x Blindstriegeln (B)

1x Blindstriegeln und 1x Striegeln zum Vegetationsbeginn im Frühjahr (C)
1x gar kein Striegeln/Nullvariante (A)
(mit 4 räumlichen Wiederholungen)

Prüfmerkmal: Beikrautaufkommen
Ertrag

Quellenverzeichnis:
• BVL (2019): Positionspapier des Fachbeirats Nachhaltiger Pflanzenbau. Mehr Verunkrautung wagen: Plädoyer für einen Perspektivwechsel in der Unkrautbekämpfung im Ackerbau. Hrg. v. Bundesamt für 
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Striegeln als Alternative zu Pflanzenschutzmitteln

Ackerbeikräuter und Biodiversität
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HNEE & ZALF: Zuckerrübe

HNEE: Einfluss des Striegels auf die 
            Biodiversität der Beikrautflora

 

Ziele: 
Durch die Entwicklung neuer Ansätze im Unkrautmanagement soll ein wichtiger 
Beitrag zur Transformation hin zu einer pestizidfreie(ere)n Landwirtschaft, wie sie 
die neue Farm-to-Fork und die Biodiversitätsstrategie der EU jüngst eingefordert 
hat, erfolgen.  
 
Zentrale Ziele sind es mittels partizipativer Forschung:  
• Ein nachhaltiges und praxistaugliches Anbauverfahren durch Feldrobotik und 

Drohnen-Bilderkennungstechniken für den Bio-Zuckerrüben-Anbau entwickeln 
• die Übertragbarkeit auf andere ökologisch angebaute Kulturen, die intensiv 

gehackt werden müssen, aufzuzeigen  
• in der Region nachhaltig Identität zu stiften durch die partizipative Entwicklung 

der Anbauverfahren und den Aufbau der Grundlagen für eine regionale 
Wertschöpfungskette für Bio-Zuckerrüben in der Uckermark 
 
 
 
 

 
Vorgehen/Methodik: 
1. HNEE: Entwicklung eines ackerbaulichen Anbauverfahrens für Öko-

Zuckerrüben mittels On-station & On-farm Versuchen auf der Lehr- und 
Forschungsstation Wilmersdorf sowie auf Landwirtschaftsbetrieben in der 
Uckermark. Verschiedene Hackmechaniken werden getestet und verglichen. 
Einbeziehen der Erfahrungen der regionale Zuckerrübenfabrik sowie der 
Landwirt*innen an der technologischen Entwicklung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2. ZALF: Das entwickelte System wird hinsichtlich der Anwendung auf andere 
Umweltkonditionen, Kulturen und Landnutzungstypen analysiert und 
notwendige Schnittstellen ausgearbeitet  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Weiterführende Informationen & Kontakt:  
Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde:  
 Prof. Dr. Ralf Bloch (ralf.bloch@hnee.de), Leonie Steinherr (leonie.steinherr@hnee.de)  
Zauberzeug GmbH:  
 Rodja Trappe (rodja@zauberzeug.de)  
IHP GmbH /Leibniz-Institut für innovative Mikroelektronik: 
 Dr. Marcin Brzozowski (brzozowski@ihp-microelectronics.com)  
Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e. V.: 
 Prof. Dr. Sonoko Bellingrath-Kimura (Sonoko.Bellingrath-Kimura@zalf.de)  
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Im Programm: Gefördert vom: 

ZUCKERrübe 
Anbauverfahrensentwicklung mittels innovativer Feldrobotik, Drohnen & 

Praxisforschung für Bio-Zuckerrübenanbau in der Uckermark 
 

Laufzeit: 01.05.2021 – 30.04.2034 

Hintergrund: 
Der Anbau von Hackfrüchten wie der Zuckerrübe ist in der Fruchtfolge von Ökobetrieben erwünscht, da wichtige 
Bodeneigenschaften wie z.B. die Bodengare verbessert werden können. Zugleich steigt die Nachfrage nach Bio-Zuckerrüben für 
die Weiterverarbeitung von Bio-Erzeugnissen stetig an, muss aber bisher zu großen Teilen aus Zuckerrohr-Importen gedeckt 
werden. 
 

Andererseits ist der ökologische Anbau ohne chemisch-synthetische Pflanzenschutzmittel gerade bei Zuckerrüben sehr 
arbeitsintensiv, sodass sich der Anbau aus ökonomischer Sicht für viele Landwirt*innen nicht lohnt. Das liegt insbesondere 
daran, dass die Rüben während der gesamten Wachstumszeit freigestellt werden müssen, was im Ökolandbau nur mechanisch 
und nach wie vor in Verbindung mit aufwändigen Handarbeiten erfolgen muss. 
 

Das Projekt soll aufzeigen, wie unter Zuhilfenahme von autonomen Feldrobotern und Drohnen die Erzeugung ökologischer 
Hackfrüchte (speziell der Anbau von Zuckerrüben) erfolgen kann.  

 
 
 
 
 
 
 
3. Zauberzeug: Entwicklung eines flexiblen und robusten Feldroboters zur 

effektiven mechanischen Unkrautbekämpfung sowie einer 
Pflanzenerkennung und Routenplanung für die kontinuierliche 
Unkrautbekämpfung beim Bio-Zuckerrübenanbau. 

 
4. IHP: Entwicklung einer KI-basierten Bildanalyse auf ressourcenarmen 

Hardware-Plattformen (bspw. auf einem in einer Drohne eingebauten 
Mikrokontroller) zur Bestimmung des Unkrautbefalls sowie dem Sammeln 
von Informationen über den Biomasseaufwuchs und weiteren abiotischen 
Faktoren. Außerdem wird die relative Ortung des Roboters im Bezug zu 
dem Unkrautbefall aus der Luft analysiert. 

Abb. 2: Reallabor  

Abb.1: Einsatz Prototypen auf Versuchsstation 

Abb.3: Verzahnung technische Entwicklung 

Diese und weitere Fachposter finden Sie auf 
der Seite „Landwirtschaft im Dialog“
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Vernetzungsmarkt für die Branche
Der 2. Infotag an den Parzellen

Zum 2. Mal veranstaltete „Landwirt-
schaft im Dialog“, eine Kooperation der 
Koordinierungsstelle mit dem LBV Bran-
denburg, den Infotag an den Parzellen. 
Das Einmalige an dieser Veranstaltung: 
Auf über 60 Parzellen wurden mehr als 
50 Sorten diverser Kulturen gepflanzt. 
Eine derart gebündelte Demonstration 
an Ackerfrüchten verbunden mit konzen-
trierter fachlicher Information findet die 
Branche kaum an einem anderen Ort. Ex-
perten erläuterten die Kulturen während 
einer Führung über das in kleine Flächen 
eingeteilte Feld. Kleine vor den Parzellen 
in den Boden gesteckte Tafeln informier-
ten über die dort sprießende Sorte. Als 
Verarbeiter waren unter anderem Avebe 
(Kartoffelstärkefabrik Prignitz) und Ems-
landstärke vor Ort und ansprechbar.

Die Veranstaltung, die am 15. Juni auf 

dem Gelände des MAFZ Erlebnisparks 
Paaren stattfand, will informieren und 
ein Netzwerk zwischen Landwirten und 
Verarbeitern knüpfen. Ebenso sehen 
die Macher den Tag als Ideengeber. 
Denn die Landwirtschaft in Brandenburg 
steckt inmitten eines Wandels. Die Re-
gion trägt ein hohes Trockenheitsrisiko, 
beherbergt zudem eher nährstoffarme 
Böden. Die Folgen des Klimawandels 
hinterlassen auf den sandigen, schlecht 
wasserspeichernden Standorten tiefere 
Spuren als in anderen Teilen Deutsch-
lands. Die Männer und Frauen aus der 
Landwirtschaft müssen also reagieren 
und neue Kulturen auf ihren Äckern an-
bauen, weitere Formen des Ackerbaus 
versuchen und neue Technik einsetzen. 
Denn wer weitermachen will, wie bisher, 
muss mit Ernteeinbußen rechnen – viel-
leicht nicht morgen, aber vermutlich in 

Alle Kulturen waren ordentlich beschildert.Eröffnende Worte an die Landwirte fand 
Fabian Blöchl vom LBV.



      10        Parzellen-Vergleich

Frühjahr 2023

den kommenden zehn Jahren. Dabei 
muss nicht alles, was man weiß, auf den 
Kopf gestellt werden. 
Aber es lohnt sich, Neues auszuprobie-
ren. Der Tag an den Parzellen gab hierzu 
Anregung und Information. 

Neue Märkte erschließen

Denn in der Brandenburger Krume kann 
mehr wachsen als Mais und Winterrog-
gen. Viele der auf dem MAFZ-Gelände 
gezeigten Kulturen bedienen noch Ni-
schen. Doch sie bieten eine Chance für 
Landwirte, sich in einem Bereich neu 
aufzustellen, neue Märkte zu erschließen 
und eine eigene Expertise aufzubauen. 
In viele der Kulturen wird man sich ein-
arbeiten müssen und wird auf externe 
Fachleute und Erfahrungen anderer an-
gewiesen sein. Doch dafür gibt es zum 
Beispiel die landwirtschaftlichen Ver-
suchsstationen in Brandenburg. Dort for-
schen Wissenschaftler ganz praktisch da-
ran, unter welchen Bedingungen manch 
unbekannte Ackerfrucht hierzulande ge-
deihen kann.

Eine solche Forschungsstelle, die Ver-
suchsstation Berge bei Nauen, betrieben 
vom Institut für Agrar- und Stadtökolo-
gische Projekte an der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin (IASP), hatte die Par-
zellen angelegt. Die Auswahl der Sorten 
geschah in Zusammenarbeit mit Maxie 
Grüter von der Koordinierungsstelle am 
ILU (Institut für Lebensmittel- und Um-
weltforschung). Die vom Ministerium für 
Landwirtschaft, Umwelt und Klimaschutz 

agt Trebbin: Kichererbsen-Anbau

ILU: Die Wunderbohnen? Warum wir 
         Leguminosen brauchen

Die Agrargenossenschaft Trebbin eG versteht sich als nachhaltiger Markfruchtbetrieb mit Tierhaltung und bewirtschaftet insgesamt 
knapp 4000 ha LN, davon sind 1100 ha Grünland. Die Hälfte des Grünlands wird extensiv genutzt oder befindet sich in 
Naturschutzprogrammen. Außerdem führen wir seit 2015 verschiedene Maßnahmen durch, um die Artenvielfalt in der Landschaft zu 
fördern, die wissenschaftlich begleitet werden. Der Tierbestand beträgt aktuell etwa 935 Milchkühe sowie die eigene Nachzucht.  
Neben der Landwirtschaft gehören auch verschiedene technische Bereiche zur Unternehmensstruktur, in Summe sind 119 
Arbeitskräfte bei uns beschäftigt, wovon sich acht davon in Ausbildung befinden. Das Dienstleistungsangebot der Agrargenossenschaft 
reicht von landwirtschaftlichen Dienstleistungen, Verleih und Vertrieb von Baumaschinen sowie Service, Werkstatt für Nutzfahrzeuge 
und Landmaschinen, Metallbau und Schweißerei sowie Lackiererei mit Sandstrahlung über eine Tankstelle mit Autowerkstatt und 
Wäsche für Autos und Nutzfahrzeuge bis hin zum Landhotel mit Catering und täglichem Mittagstisch in der Kantine. 

Boden und Klimabedingungen Kichererbsenanbau 

Langjähriges Niederschlagsmittel 
(1991-2020): 

 
534 mm 

Durchschnittliche Lufttemperatur 
(1991-2020): 

 
9,7 °C 

Höhe über Normal Null: 34 – 66 m 

Mittlere Ackerzahl: 23 

Mittlere Grünlandzahl: 27 

Grundwassereinfluss auf 20 % der Acker-
fläche, 80 % grundwasserfern 

Begleitflora im Kichererbsenbestand 

 eine den mitteleuropäischen Standort-   
und Klimaverhältnissen nicht angepasste  
Leguminosenart 

 Keimminimum liegt bei 5 °C, das Optimum 
bei 25 °C 

 geringe Ansprüche an Feuchtigkeit 
 Anbaupause von 5 Jahren notwendig 
 seit 2020 bei uns in der Fruchtfolge 
 Sortentyp Kabuli: mittel bis groß, rund, 

schrumpelig und hell in der Farbe 
 Sortenwahl 2021: Cicerone und Sultano 
 Aussaat im Mai (60 Kö/m², Reihenabstand 

35 cm, Ablagetiefe 6 cm) 
 Erfahrung: gute Bestandsentwicklung bis 

Ende Juni, Samenbildung bis Ende Juli, ab 
August Abreife 

 Spätverunkrautung zur Ernte problematisch 
 wärmeliebende (teils exotische) Unkräuter; 

Regulation der Begleitflora ist ein 
Zentralproblem 

Ernte und Verarbeitung 

- nach 5,5 Monaten Vegetationszeit im September 
gedroschen, Druschergebnis im Schnitt 10 dt/ ha 

- durch eine Spätverunkrautung wurden die Samen bei 
der Druschernte teilweise verfärbt (leicht abwaschbar) 

- Vermarktung noch schwierig, da Verarbeiter*innen nur 
sehr zurückhaltend von bestehenden Bezugswegen 
abweichen (wollen) 

- Berliner Startups und Kleinunternehmen mehrheitlich 
nur an biozertifizierter Ware interessiert 

- vor dem Verzehr müssen Kichererbsen ausreichen 
quellen und gekocht werden 

- beliebt als Hummus und Falafel, aber auch ganz an 
Salaten 

Agrargenossenschaft Trebbin eG 
 

Trebbiner Straße 12 
14959 Trebbin OT Klein Schulzendorf 

Die Pflanzenreste düngen den Boden. Davon profitiert die Folge-
kultur, es spart zusätzliche N-Düngung und somit Geld, zudem 
vermindert es den Stickstoff-Eintrag ins Grundwasser. Sie lo-
ckern die Fruchtfolge auf und lassen sich vielseitig anbauen, so 
als Reinkultur, Gemengeanbau, Untersaat, Zwischenfrucht und 
in mehrjähriger Nutzung. Einige Arten lockern mit ihren tiefrei-
chenden Wurzeln Verdichtungen im Boden auf, erschlie-
ßen tiefer liegendes Wasser und Nährstoffe wie 
Phosphor und schaffen mit ihrem Wurzel-
netz eine Bodenstruktur, die Was-
ser aufnehmen und speichern 
kann. Leguminosen sind  
 

somit eine der Antworten auf Trockenheit und Starkregen sowie 
sandige Böden.
Leguminosen können Lebensraum für Insekten, Feldvögel und 
Säugetiere schaffen. Je nach Anbauart profitieren zum Beispiel 
necktarsammelnde Arten bis in den Spätsommer von der Luzer-
nenblüte. 

Leguminosen sind proteinreich und dadurch eine hochwertige 
Eiweißquelle in der Tierfütterung, finden breite Ver-

wendung in der menschlichen Ernährung auch 
als Ersatz für tierisches Eiweiß. Eben-

so lassen sich Leguminosen energe-
tisch verwerten, zum Bei-

spiel als Kraftstoff.

Die Trockenmasse und der Kornertrag von Legumino-
sen liegt unter dem Niveau anderer Ackerkulturen.

Landwirte, die Leguminosen in ein Anbausysteme 
integrieren, zum Beispiel als Gemengeanbau, müs-
sen mit höheren Direktkosten rechnen. Zudem gilt 
das Saatgut als teuer.

Die Sortenzüchtung ist wenig entwickelt. Neue Sor-
ten zu züchten ist angesichts noch geringer Anbau-
flächen teuer, die Züchterszene ist klein, ebenso fehlt 
es an Pflanzenschutzmitteln, die auf Leguminosen 
abgestimmt sind.

Die Wunderbohnen?
Warum wir Leguminosen brauchen

Soja ist eine der wichtigsten Leguminosen der Welt und landet bei uns vor allem in der Tierfütte-
rung. Leider stammen 90 Prozent dieser Import-Bohne aus dem EU-Ausland, mit teils ökologisch 
fragwürdigem Anbau, langen Transportwegen, fehlender regionaler Wertschöpfung. Besser wäre 
es, die Bohne hierzulande anzubauen und viele andere Leguminosen-Arten dazu. Dennoch gilt die 
Anbaufläche von Leguminosen in Europa als gering. Das lässt sich ändern. 

Leguminosen, wie Ackerbohne, Erbse, Linse, Lupine aber auch Ki-
chererbse und Soja besitzen eine unschlagbare Eigenschaft: Sie 
bilden eine Symbiose mit Stickstoff fixierenden Knöllchenbakte-
rien und binden dadurch Stickstoff aus der Luft. Diesen nutzen sie 
unter anderem zum Aufbau von Protein. 

Das bringt drei entscheidende Vorteile: Leguminosen
- sind unabhängig von bodenverfügbarem Stickstoff 
- liefern hohe Proteingehalte 
- erhöhen die Bodenfruchtbarkeit da der gebundene 
 Stick stoff über Erntereste in den Boden gelangt.  

Warum brauchen wir Leguminosen?

Was können Leguminosen?

Wo hakt es noch?

Mehrere Netzwerke und Projekte fördern derzeit den 
Ausbau der Wertschöpfungskette rund um die Legumi-
nosen und klären Fragen wie: Wer baut an, wer han-
delt, wer verarbeitet Leguminosen? 

Weiterführende Informationen unter: Sojanetzwerk 
(www.sojafoerderring.de), Lupinen-Netzwerk (www.
lupinen-netzwerk.de), LegValue (www.legvalue.eu), 
Demonstrationsnetzwerk Erbse/Bohne (www.demon-
eterbo.agrarpraxisforschung.de), Demonet-KleeLuz-
Plus (www.demonet-kleeluzplus.de), Fava-Net (www.
fava-net.de).

Wo wird derzeit der Haken gelöst?

Koordinierungsstelle 
forschungsbasiertes Versuchswesen
Erkenntnisse aus der Forschung für die Praxis
Haben Sie Fragen?
Benötigen Sie Informationen?

Wir sind für Sie da:
Koordinierungsstelle forschungsbasiertes Versuchswesen
Ines Gromes
Maxie Grüter
Julian Delbrügge

www.ilu-ev.de
pr@ilu-ev.de

Tel.: 033200 51880

Versuchs-Wesen

Ausstellung der Fachposter 

Diese und weitere Fachposter finden Sie auf 
der Seite „Landwirtschaft im Dialog“
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(MLUK) geförderte Einrichtung organi-
sierte mit dem LBV gemeinsam diesen 
Infotag an den Parzellen. Somit führte 
Grüter auch in weiten Teilen durch das 
Programm, ebenso wie Andreas Mus-
kolus, Leiter der Versuchsstation Berge. 
Beide stellten einzelne Kulturen und de-
ren Vorzüge oder auch Mankos vor. Un-
terstützt wurden sie von weiteren Fach-
leuten, die als Kenner einzelner Kulturen 
ihr Wissen weitergaben.

So sprach der Landwirt und Student der 
Agrarwissenschaften Shafic Kiguli über 
Süßkartoffeln. Der Mann aus Uganda 
besitzt viel Erfahrung, da die Knolle in 
seiner Heimat verstärkt angebaut wird. 
Seine Tipps: „Die Süßkartoffel verträgt 
keine Staunässe und eine Mulchauflage 
hilft für die schnelle Bodenerwärmung.“. 
Der Anbau lohne sich auch in Deutsch-
land, was ja bereits einzelne Landwirte 
beweisen. 

Ebenso eine spannende Knolle: Topi-
nambur. Vorgestellt wurde diese gelb 
blühende Pflanze von Hans-Heinrich 

Grünhagen aus Wernikow (OPR). Die aus 
Nordamerika stammende Knolle könne 
mit Kartoffeltechnik gepflanzt und ge-
erntet werden. Allerdings sei Topinam-
bur nur maximal vier Wochen lagerfähig, 
was eine ausgefeilte Logistik erfordere. 
Jedenfalls gibt es Verarbeitungskapazitä-
ten für die Frucht in Brandenburg, zudem 
lassen sich die oberirdischen Stängel ver-
markten, zum Beispiel deren Zellulose 
oder als Haustierfutter.

Recht unbekannte Kulturen sind Amarant 
und Quinoa. Der Anbau sei schwierig, 
funktioniere aber, erklärte Maria Lubkoll 
vom LBV, die sich in der Vergangenheit 
mit Quinoa beschäftige. Tatsächlich war 
auf den Parzellen leider wenig zu sehen. 
Offenbar wurden die Kulturen etwas zu 
spät ausgesät, außerdem seien die Vö-
gel große Fans der Saat. Quinoa, das aus 
den Anden stammt, sei aber froststabil 
und lasse sich gut hacken. Für den Ver-
trieb müssten allerdings erst Märkte er-
schlossen werden, doch in Berlin sollten 
sich Abnehmer finden lassen, so Lubkoll. 
Quinoa-Deutschland bemüht sich um 

Die Führung durch die Parzellen übernahmen Maxie Grüter (ILU) und Andreas Muskolus (IASP), 
sowie weitere Experten. Z.B. berichtete Landwirt Heinrich Grünhagen über seine Erfahrungen zu 
Topinambur. 
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eine Wertschöpfungskette auch im Raum 
Berlin-Brandenburg. 

Auch für Brandenburg traditionelle Pflan-
zen wurden besprochen: So lobte Tho-
mas Gäbert, Vorstandsmitglied der agt in 
Trebbin, den Buchweizen als eine großar-
tige Kultur für die hiesigen leichten Böden 
und Wilhelm Schäkel, Geschäftsführer der 
Bio Ranch Zempow, brachte den Hanf als 
regionalen Baustoff ins Spiel. Der Hanf-
experte schätzt, dass eine geplante Han-
faufschlussanlage der Felde Fibres GmbH 
bei Neuruppin den Markt beleben könnte. 
Stefan Bernickel aus der Uckermark be-
richtete über seinen erfolgreichen Erb-
sen-Anbau. Er bringt die Leguminose als 
Hauptfrucht sowie Zwischenfrucht nach 
der Weizenernte aufs Feld. Henry Schop-
pe, Leiter der Pflanzenproduktion bei der 
Agrargenossenschaft Sonnewalde, stellte 
den eigenen Anbau von Soja vor, der in 
Brandenburg zunimmt.

Alle Kulturen, vor allem die unbekann-
ten, bergen natürlich Chancen und Ri-
siken. Doch sie bieten die Gelegenheit, 
ein Alleinstellungsmerkmal und eigene 
Märkte aufzubauen. Auf diesem Weg 
befindet sich der Betrieb Landwirtschaft 
Schulze aus Dolgelin, der innerhalb eines 
Projektes des Bundesamts für Natur-
schutz Leindotter anbaut. Die Landwirte 
Stefan und Carsten Schulze stellten diese 
alte Kulturpflanze vor, die im Projekt zu-
sammen mit Erbse gedeiht, die das gelb 
blühende Kreuzblütengewächs als Ranke 
nutzt. Partner im Projekt ist Farbenher-

IASP : Anbau saponinreicher Pflanzen zur 
Gewinnung natürlicher Biotenside

ZALF: einheimische Rhizobien zur 
          Steigerung des Sojaertrags

Hintergrund 
 

Sojabohnenanbau ist in Deutschland noch relativ 
neu, obwohl die Anbauflächen auch in Brandenburg 
zunehmen. Dabei werden kommerzielles Impfmittel  
hauptsächlich verwendet, um Sojabohnen vor der 
Aussaat zu beimpfen, um deren Ertrag zu erhöhen.  
Problem 
 

Der Aussaatzeitpunkt der Sojabohnen ist oft durch 
niedrige Temperaturen und Trockenheit 
gekennzeichnet. Der Sojaertrag in Nordost-
deutschland ist niedrig und wird auf viele Faktoren 
zurückgeführt. Ein wichtiger Faktor ist die geringe 
Knöllchenbildungsrate, die die Stickstofffixierung und 
den Sojaertrag reduziert. Zweitens sind Rhizobien in 
kommerziellen Impfmitteln unter Nordost-
bedingungen aufgrund der kühlen Temperaturen und 
Trockenheit weniger wirksam. 

Können einheimische rhizobien genutzt werden? 
 

Sojabohnen-Rhizobien aus handelsüblichem Impfmittel können nach mehrjähriger Anwendung im Boden 
verbleiben. Diese Rhizobien können sich entweder an die lokalen Bedingungen anpassen oder ihre 
nützlichen Gene könnten auf die einheimischen Rhizobien übertragen werden. Diese bereits etablierten 
Rhizobien können sich besser anpassen als neu eingeführte Rhizobien und könnten als Impfmittel verwendet 
werden, um die Nodulation in Sojabohnen zu erhöhen. 

Abb 2. Knöllchenildung in Soybohnnenwurzeln 

 PERSPECTIVE 

Abb 1. Nicht-innokulierte (a) and innokulierte (b) Sojabohnen in Müncheberg 

(a) (b) 

 

Wo gibt es diese nützlichen einheimischen Rhizobien? 
 

Sie sind vor allem in Böden zu finden, die zuvor mit Sojabohnen angebaut wurden.  

Wie man sie findet 

Fazit 
In Brandenburg wurden heimische Soja-Rhizobien auf Ackerböden gesammelt. Vorläufige Feld- und 
Gewächshausversuche zeigten, dass sie ein hohes Potenzial zur Steigerung des Sojabohnen- und 
Getreideproteinertrags haben. 

Boden Proben Isolierung von Rhizobien Rhizobien  Zucht auf Wachstumsmedien Innokulierung on SojabohnenGrowing rhizobia on growth medium 
 

Einleitung 

Potenzial von einheimischer Rhizobien zur Steigerung des 
Sojaertrags  in Nordostdeutschland 

Richard Ansong Omari 1,2 & Sonoko D. Bellingrath-Kimura1,2 
 

1 Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e.V. 
2 Lebenswissenschaftliche Fakultät, Humboldt Universität zu Berlin 

Diese und weitere Fachposter finden Sie auf 
der Seite „Landwirtschaft im Dialog“

Ausstellung der Fachposter 

Landwirtschaftlicher Anbau 
saponinreicher Pflanzen  
zur Gewinnung natürlicher Biotenside  
K. Sensel-Gunke, Dr. Andreas Muskolus 

Ganz kurz - Was sind Saponine? 
Saponine sind natürliche, von Pflanzen synthetisierte Biotenside und besitzen einen 
seifenartigen Charakter (lat. sapo=Seife).  
Sie dienen als pflanzliche Abwehrstoffe unter anderem gegen Fressfeinde, pilzliche 
Erreger und Insekten und sollen daher zum späteren Einsatz für technische Zwecke 
aus Pflanzen gewonnen werden, z.B. für den ökologischen Pflanzenschutz.  

Welche Pflanzen eignen sich?  
Ziel ist der Anbau ausgewählter, besonders saponinhaltiger 
Pflanzen am Beispiel der Leguminosen Luzerne, Bockshornklee 
und Steinklee unter den spezifischen Boden- und 
Klimabedingungen der Region Brandenburg.  
Es stehen damit Pflanzen im Mittelpunkt, die auch als 
Futtermittel oder als nachwachsender Rohstoff für die 
Energieerzeugung genutzt werden können. 
 
Die Einbeziehung der gewählten Pflanzen in die ackerbauliche 
Fruchtfolge fördert überdies den Humusaufbau, verbessert die 
Bodenstruktur, verringert den Bedarf an N-Düngern und erhöht 
die Artendiversität. Die blühenden Bestände sind außerdem 
eine hervorragende Bienenweide. 
 

Was wird untersucht? 
 

> Untersuchung der Ertragsparameter der Pflanzen in 
Parzellenfeldversuchen (IASP) und einem on-farm-Versuch 
(Havellandhof Ribbeck) 
> Untersuchung von Einflussfaktoren auf die Saponinkonzentration in 
der Pflanze: Pflanzenbau (Sortenwahl, Schnittintensität); 
Konservierung des Ernteguts (Silierung, Trocknung) 
> Wirtschaftliche Bewertung: Nutzung der extrahierten Reststoffe, 
Wirtschaftlichkeit des Gesamtprozesses von Anbau über Verarbeitung 
bis zur Vermarktung der gewonnenen Extrakte 

Schaumbildung in den wässrigen Pflanzenextrakten aus 
Luzerne, Bockshornklee und Steinklee (vordere Reihe) 

Aussaat – Parzellenfeldversuch SapoPlant 2022  

SapoPlant 

Institut für Agrar- und Stadtökologische Projekte an der Humboldt-Universität zu Berlin (IASP), Philippstraße 13, Haus 16, D-10115 Berlin, 
Tel.: +49-(0)30-2093-9061, Fax: +49-(0)30-2093-9065, E-Mail: Karen.Sensel-Gunke@iasp.hu-berlin.de, Internet: www.iasp.asp-berlin.de 

© IASP 2022 
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steller DAW, bekannt für Farben wie „Al-
pinaweiß“. Der Hersteller will seine Pro-
dukte nachhaltiger erzeugen und setzt 
dafür auf Leindotter zum Beispiel als Ba-
sis für holzschützende Lasuren und Öle.

Wärmebedürftige Rispenhirse

Der Infotag an den Parzellen zeigte aber 
auch, dass Bauern selbstredend nicht auf 
den Getreideanbau verzichten müssen. 
Stark vertreten waren alte Getreidearten 
wie Emmer und Einkorn in verschiede-
nen Varianten. Vor allem wogten auf 
einigen Parzellen Winter- und Sommer-
gersten, die als Brau- oder Futtergerste 
gute Erträge liefern können. Vor allem 
die Wintervarianten nutzen die Winter-
niederschläge bei ihrer frühen Entwick-
lung, was Vorteile bei trockenen Som-
mern bringt. Unter den elf vorgestellten 
Sorten fanden sich neue Züchtungen, 
aber auch in Vergessenheit geratene, 
deren Qualitäten es wieder zu entdecken 
gilt. Ebenfalls lohnt es, die Rispenhirse 

in den Blick zu nehmen. Laut offiziellem 
Parzellenführer (zu finden unter www.
ilu-ev.de/news/) der Veranstaltung war 
diese wärmebedürftige und trockentole-
rante Pflanze „in Europa lange fester Be-
standteil der Ernährung“. Sie lässt sich 
gut als Hühnerfutter, aber auch für die 
menschliche Ernährung einsetzen.

Abgerundet wurde der Infotag in Paaren 
im Glien durch eine Diskussionsveran-
staltung. Ein Podiumsgespräch mit Pra-
xis-Talker Matthias Lech von Farm&Food 
mit zwei Praktikern und einem Verarbei-
ter beleuchteten einzelne Ackerfrüchte 
sowie das Thema der regionalen Wert-
schöpfung noch tiefergreifender. Zu Gast 
waren Thomas Gäbert von der Agrarge-
nossenschaft Trebbin eG (agt), Benjamin 
Meise, Inhaber und Geschäftsführer der 
Fürstenwalder Agrarprodukte GmbH, 
und Lars Strenge, Geschäftsführer von 
Peaceful Delicious. Dieses Startup produ-
ziert Tempeh auf der Basis von verschie-
denen Hülsenfrüchten und sucht noch 

Neben Landwirten waren auch Experten aus Wis-
senschaft und Verbänden zum Infotag gekommen.

Den Abschluss bildetet eine Praxis-Talk mit 
Matthias Lech von Farm&Food.
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Lieferanten. Lars Strenge brutzelte vor 
Ort das aus Indonesien stammende Pro-
dukt, das sich mit Tofu vergleichen lässt. 
Während Gäbert regionale Kichererbsen 
anbaut, unterhält Meise einige „Milch-
Quellen“, Zapfstellen für frische Vollmilch 
mit einem breiten Zusatzangebot, in 
Brandenburg und Berlin. Die Landwirte 
sprachen über die Chancen und Fallstri-
cke, die die Eigenvermarktung selbst an-
gebauter Kulturen mit sich bringen. Sie 
benannten aber auch die Freiheiten, zum 
Beispiel in der Preisgestaltung: „Wenn 
man ein innovatives Produkt hat und da-
mit der erste ist, kann man auch erst-
mal hoch anfangen“, berichtete Meise 
aus seinen Erfahrungen. Thomas Gäbert 
sagte, aktuell denken Verbraucher: „Viel-
leicht ist Regionalität bei der Kichererb-
se aus Deutschland oder Brandenburg 
gar nicht schlecht.“ Tatsächlich steige 
die Nachfrage „dramatisch stark“, rein 
wirtschaftlich gesehen, gelte es, dieses 
Nachfragefenster zu nutzen, nachdem 
man die ersten Jahre kaum Kichererbsen 
absetzen konnte, so Gäbert.

Der Infotag an den Parzellen zeigte, dass 
solche Vernetzungsveranstaltungen für 
die Landwirte in Brandenburg wichtig 
sind. Hier wird Wissen weitergegeben 
und Ideen aufgenommen. Nun müssen 
die Männer und Frauen aus den Betrie-
ben Brandenburgs sich nur noch mit der 
ein oder anderen Kultur beschäftigen 
und auf dem eigenen Feld anbauen. Das 
braucht Willen und Beharrlichkeit. Aber 
das hat der Brandenburger ja. 

Text/Fotos; Julian Delbrügge (ILU)

IASP/ILU: Ist Schafwolle nichts wert?          

Ausstellung der Fachposter 

Diese und weitere Fachposter finden Sie auf der 
Seite „Landwirtschaft im Dialog“

Tempeh: Geschmackvoll essen mit gutem 
Gewissen

Ein Projekt will diesen Wollknoten lösen 

Dieses Projekt wird gefördert durch:

Ist Schafwolle nichts wert?
Wie ein Projekt aus Berlin das ändern will

Doch! Denn die Vorzüge von Schafwolle sind unübersehbar:

Warum nutzen wir Schafwolle so wenig?
Es gibt verschiedene Hürden:

• I nfrastruktur: Es gibt keine Wollwäscherei mehr in 
Deutschland. Zudem lässt sich Wolle nur wenig ver-
dichten, was die Transportkosten erhöht.

•   Rechtlich: Eine EU-Verordnung*stuft Schafrohwolle 
als tierisches Nebenprodukt ein. Von ihr darf keine 
Gefährdung für Gesundheit und Umwelt ausgehen, 
was das Sammeln sowie Transportieren erschwert 
und eine Hygienisierung nötig macht. Als Bestand-
teil von Pflanzensubstrat oder Dünger wird eine al-
ternative Hygienisierung ohne Waschen geprüft. 
Schafwolle gilt in der EU zudem nicht als landwirt-
schaftliches Produkt*. Dies erschwert Förderungen.

•        Weltmarktvergleich: Die Vielzahl der Rassen in Branden-
burg verhindern, dass große Chargen gleicher Qualität 
angeboten werden können, zudem liefert die Wolle eine 
geringere Feinheit. Tiergerechte Haltung sowie höhere Ar-
beitslöhne führen zu höheren Preisen. Das alles schwächt 
die Konkurrenzfähigkeit. Dazu kommt: Der Markt für Dün-
gepellets aus Wolle (als weitere Einkommensquelle) ist 
relativ klein.

Das Institut für Agrar- und Stadtökologische Projekte an der Humboldt-Universität 
zu Berlin (IASP) erarbeitet in einem Dreijahres-Projekt gemeinsam mit dem Schaf-
zuchtverband Berlin-Brandenburg einen Weg, Schafwolle effizient zu nutzen. Die 
Idee: Eine neue Maschine soll die Wolle an einer zentralen Sammelstelle aufberei-
ten. Das Projekt mit dem Namen „Aufbereitung und Nutzung von Schafwolle für 
innovative Pflanz- und Baumaterialien“ soll Folgendes leisten:

Aus der aufbereiteten Wolle werden Produkte entwickelt:
•  Verschiedene Varianten von Schafwollstaudenmatten werden 

hergestellt und getestet
• Versuche als Pflanzsubstrat- und Düngerbestandteil
• Weitere Nutzungsmöglichkeiten werden im Projekt entwickelt

• Wolle isoliert und dämmt durch Thermoregulation
• ist schwer entflammbar
•  nimmt Feuchtigkeit auf, fühlt sich aber 

dennoch trocken an, kann zudem be-
trächtliche Mengen Wasser binden 

•  wirkt gerüche- und schadstoffab-
sorbierend sowie antistatisch

•   enthält für Pflanzen wichtige 
Elemente wie Stickstoff, Kali-
um und Schwefel

•    besitzt hohen pH-Wert (7 bis 
9), der Bodenversauerung ab-
mildern kann

•  entsteht bei der Landschafts-
pflege, Fleisch- und Milchpro-
duktion „automatisch“ (in Brandenburg 

bis zu 300 Tonnen Schafwolle im Jahr)

•    viele Schafrassen tragen zum Erhalt der 
genetischen Vielfalt bei (in Brandenburg  werden 37 

Rassen aktiv gezüchtet) 
•  die vielen Haltungs- und Nutzungsformen erhalten eine 

reichhaltige Kulturlandschaft mit vielfältiger Biodiversität

• Wollaufbereitung durch Homogenisierung und Hygienisierung
• Untersuchung der Eigenschaften dieser Wolle
• Energetische Optimierung der Aufbereitung 

* Schafrohwolle ist nach VO (EG) Nr. 1069/2009 als Material der Kategorie 3 („K3 Material“) eingestuft.
* Schafwolle ist nicht als landwirtschaftliches Produkt im Vertrag über die Arbeitsweise der Europäischen Union aufgeführt.

Bild: IASP/Jan Häbler
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Ziel ist der Aufbau einer Woll-Wertschöpfungskette

Institut für Agrar- und Stadtökologische Projekte
an der Humboldt-Universität zu Berlin (IASP) 
Projektverantwortliche: Dipl.-Ing. Susanne Herfort,
susanne.herfort@iasp.hu-berlin.de
Projektverantwortlicher: Dipl.-Ing. agr Jan Häbler,
jan.haebler@iasp.hu-berlin.de
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Institut für Lebensmittel- und Umweltforschung e. V. (ILU) 
Koordinierungsstelle forschungsbasiertes Versuchswesen
Dieses Poster wurde durch die Koordinierungsstelle gestaltet. Diese vom Mi-
nisterium für Landwirtschaft, Umwelt und Klimaschutz (MLUK) des Landes 
Brandenburg geförderte Einrichtung mit Sitz im ILU vermittelt Erkenntnisse 
aus der Forschung für die Praxis und unterstützt das hier vorgestellte Projekt. 
Haben Sie Fragen und benötigen Sie Informationen? 

Wir sind für Sie da:

Ines Gromes
Maxie Grüter
Julian Delbrügge

www.ilu-ev.de
pr@ilu-ev.de

Tel.: (+49) 033841 636732

GESCHMACKVOLL ESSEN 
MIT GUTEM GEWISSEN

WENIGER ISST MEHR
3 Zutaten für ein Geschmackserlebnis.

 

peace� l           delicious

TEMPEH

+ 
ST

AR

TE
RKULTUR

= UNSER 
  TEMPEH

+ BIO-
APFELESSIG

FAKTEN
 Tempeh ist eine fermentierte Hülsenfrucht. 

vegan / glutenfrei / proteinreich / 
cholesterinfrei / leicht verdaulich / vielfältig

UNSERE NEUHEITEN

BI
O

-H

ÜLSENFRUCHT



Strip-Till-Feldtag     15 

Frühjahr 2023

Strip-Till-Feldtag in der Ostprignitz stieß 
auf überwältigendes Interesse 

Streifenweise Bodenbearbeitung hilft, 
Wasservorräte im Boden zu halten, 
schont das Bodenleben und führt zu 
mehr Effizienz in den Arbeitsabläufen. 
Statt den Boden ganzflächig vor der Aus-
saat mit Grubber und Scheibenegge für 
die anschließende Aussaat vorzubereiten, 
werden die Arbeitsgänge maschinell zu-
sammen geführt. Das spart Dieselkraft-
stoff in erheblichem Umfang, Arbeitskraft 
und Zeit. Betriebe, denen Fachkräfte im 
Pflanzenbau fehlen, können ihre Mitar-
beiterinnen und 
Mitarbeiter ge-
zielter in anderen 
pflegeintensiveren 
Kulturen einset-
zen. Die zwischen 
den Saatstreifen 
liegende Acker-
krume bleibt weit-
gehend unbear-
beitet – die für ein 
intaktes Boden-
leben wichtigen 
Mikroorganismen 

Mit Streifenbearbeitung 
durch Trockenperioden

ungestört. Organisches Material, das auf 
dem Feld von der letzten Ernte verblieb, 
wird zwischen den Saatstreifen zusam-
men geschoben und kann im Prozess der 
Rotte seine Feuchtigkeit speichernde Wir-
kung entfalten. 

Von diesen betriebswirtschaftlichen und 
gleichermaßen ökologischen Vorteilen 
überzeugten sich am 14.10. auf dem 1. 
Strip-Till-Feldtag des LBV Brandenburg 
mehr als 90 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer, darunter Landwirte aus ganz 
Brandenburg als auch interessierte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter von For-
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schungseinrichtungen und aus der öf-
fentlichen Verwaltung. Gastgeber und 
Unterstützer vor Ort waren Hannes Deter-
Tornow, Betriebsleiter der der Agrarge-
nossenschaft „Ländchen Bellin“ in Lentzke 
gemeinsam mit dem KBV OPR. 

Anspruch des Feldtages war die aus-
schließlich praxisbezogene und betriebs-
erprobte Darstellung der Vor- und Nach-
teile von Strip-Till als ein in Europa relativ 
neuen Bodenbearbeitungsverfahren. Ge-
laden waren daher die Betriebs- bzw. 
Pflanzenbauleiter von vier Mitgliedsbetrie-
ben des Landesbauernverbandes Bran-
denburg aus den Landkreisen Ostprignitz-
Ruppin, Prignitz und Uckermark, die frei 
im Feld in der Kulisse von drei eigens auf-
gefahren Strip-Till-Maschinen von ihren 
betrieblichen Erfahrungen bei der Umstel-
lung konventioneller Bodenbearbeitung 
auf das Strip-Till-Verfahren berichteten. 
Ihnen allen gemeinsam war die Erkennt-
nis, dass Strip-Till die Wasserinfiltration 
und das Wasserhaltevermö-
gen des Bodens signifikant 
verbessert und den Boden 
in Perioden der Trockenheit 
vor Erosion bewahrt. „Wir 
müssen etwas gegen die 
Trockenheit tun“, beschrieb 
Hans-Heinrich Grünhagen 
vom Hof Grünhagen stellver-
tretend für seine Kollegen die 
Motivation zur Umstellung 
auf Streifenbearbeitung. Dies 
erfordert jedoch ein komplet-
tes Umdenken der Fruchtfol-

ge und der Betriebsabläufe als auch eine 
beachtliche Investitionsbereitschaft. Auch 
behält der Integrierte Pflanzenschutz 
mit seinem ausgewogenen Einsatz che-
mischer, biologischer und mechanischer 
Maßnahmen seine Schlüsselrolle und 
muss auch in Zukunft einen fachlich und 
sachlich gelenkten politischen Rückhalt 
finden. 
Maria Mundry, Geschäftsführerin des KBV 
Ostprignitz-Ruppin, brachte die Wichtig-
keit einer ganzheitlichen Herangehens-
weise an die klimaschonende Feldbewirt-
schaftung in ihrem Instagram-Kanal auf 
den Punkt: „Das Thema interessiert, ist 
wichtig und kann eine Alternative sein. 
Allerdings muss auch der politische Wil-
le gegeben sein. Die Maschine ist nur ein 
Baustein und man muss das ganze Sys-
tem verstehen. Das bedeutet auch, dass 
zur Zeit und in den nächsten Jahren Hilfs-
mittel wir Glyphosat noch notwendig sein 
werden.“

Meike Mieke & Fabian Blöchl
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Jetzt die Weichen stellen!
Alles trocken, oder was? Das war Praxis-Talk #09: 

Dass es in den Vegetationsphasen immer 
häufiger zu Dürreperioden kommt, ist kei-
ne Neuigkeit. Die Landwirte in Deutsch-
land müssen sich dieser Tatsache seit 
einigen Jahren stellen. In Brandenburg 
verschärft sich die Situation zusätzlich, da 
dort vielerorts sandige Böden den Acker-
bau bestimmen. Nun wenden Praktiker 
verschiedenen Techniken und Maßnah-
men an, um während langer Trockenzei-
ten die Ernte zu retten. 
Doch was hilft gegen Wassermangel tat-
sächlich, wie bereiten sich die Bauern und 
Bäuerinnen in Brandenburg auf kommen-
de Wassermangelzeiten vor und wie schät-
zen Wissenschaftler die Lage ein? Solche 
Fragen diskutierte am 13.10. Matthias 
Lech von Farm & Food in seinem Praxis-
Talk. Inhaltlich sowie beim Talk selbst wur-
de er von der Koordinierungsstelle am ILU 
unterstützt. „Wir wollen den Austausch 
zwischen Wissenschaft und ldw. Praxis 
fördern, um Lösungen zu finden und zu 
verbreiten. Deshalb sind wir hier“, erklärte 
Maxie Grüter von der Koordinierungsstelle 
hierzu. „Der Praxis-Talk von Farm & Food 
ist für uns ein sehr guter Weg, um Wissen-
schaftler und Landwirte zusammenzubrin-
gen.“ „Funktioniert Landwirtschaft eigent-
lich nur noch mit Bewässerung (...) oder 
müssen wir uns das ganze System an-
schauen? Fragte Matthias Lech zu Beginn. 

Für eine mögliche Antwort trafen sich bei 
dieser Online-Veranstaltung entsprechend 
Forscher und Praktiker.
So sprachen die Landwirte Tino Ryll und 
Tim Deter, die je einen Betrieb im Niede-
ren Fläming und Neuruppiner Land füh-
ren, über ihre Form der regenerativen 
Landwirtschaft. Die Sicht der Wissenschaft 
vertraten Dr. Katrin Drastig vom Leibniz-
Institut für Agrartechnik und Bioökonomie 
(ATB) und Dr. Christoph Gornott vom Pots-
dam-Institut für Klimafolgenforschung, 
der zudem Professor an der Uni Kassel 
ist. Stefan Schwarzer vom Verein Auf-
bauende Landwirtschaft brachte globale 
Aspekte mit ein und Dr. Veikko Junghans 
vom Fachverband Bewässerungslandbau 
Mitteldeutschland lenkte den Blick auf das 
Zusatzwasser.

Alle Teilnehmer finden eines wichtig: den 
Austausch. So erklärte Katrin Drastig, Lei-
terin der AG „Wasserproduktivität in der 
Landwirtschaft“ im ATB: „Ich finde das 
sehr reizvoll, mehr mit der Praxis zu tun zu 
haben.“ Ebenso betonte Christoph Gornott: 
„Es ist ganz wichtig, dass wir diesen Aus-
tausch aus Wissenschaft und Praxis eng 
halten.“ Nur so könne man herausfinden, 
„was funktioniert und was weniger“. Und 
Tim Deter freut sich auf Anregungen, „die 
man als Praktiker umsetzen kann“.
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Humusaufbau nur wenig Einfluss 

In diesem Sinne startete Veikko Junghans 
einen Kurzvortrag, um zu zeigen, welche 
Möglichkeiten ldw. Betriebe haben. „Per-
spektivisch müssen wir uns darauf ein-
stellen, dass Dürreperioden alle 20 Jahre 
vorkommen werden.“ Doch die Lösung 
liegt seiner Auffassung nach weniger im 
Humusaufbau. Die Humusbildung sei 
stark von der Bodenart abhängig, deshalb 
naturgemäß begrenzt und im Grunde nur 
bis etwa fünf Prozent steigerbar. Zudem 
habe Humusaufbau nur wenig Einfluss 
auf die nutzbare Feldkapazität, also den 
Anteil des pflanzenverfügbaren Wassers. 
Das gilt vor allem auf sandigen Böden. 
Junghans plädiert viel mehr dafür, mehr 
in die Wasserversorgung zu investieren, 
also durchdachte Bewässerung sowie die 
Grund und Oberflächengewässer aktiver 
zu bewirtschaften.

Tim Deter ist einer dieser Landwirte, er 
bewässert aktiv seine Kulturen wie Kartof-
feln. Trotz Trockenheit stünde noch genug 
Wasser für die Bewässerungsanlagen zur 
Verfügung, die Pegelstände seien gut. Al-
lerdings steigen die Kosten, Beregnungs-
rechte zu beantragen dauere oft zu lange 
und steigende Energiekosten bereiten 
ihm Sorge. Doch die Bewässerung sichere 
schlicht die Ernte und halte spürbar den 
Ertrag auf einem guten Niveau. Seinem 
Berufskollegen Tino Ryll gibt er Recht, 
der die Bewässerung für abnehmendes 
Grundwasser und weggeschwemmten 
Feinboden verantwortlich sieht. Deshalb 
setzt er die Beregnung nur sehr gut ge-

plant ein. Zudem verfolgt Tim Deter 
ebenso den Humusaufbau und sagt, die 
Bewirtschaftungsmethode StripTill helfe, 
Wasser zu sparen, die Böden würden so 
trockenheitstoleranter.

Um die Bewässerung möglichst effek-
tiv zu gestalten, empfiehlt Katrin Drastig 
digitale Lösungen wie die Steuerung der 
Bewässerung über eine Software, ebenso 
Einsatz von Satelliteninformationen und 
Drohnen, was Deter bereits nutzt. Dass 
das vergangene Jahr besonders trocken 
war, bestätigt Drastig: Normalerweise 
speise Grundwasser das Oberflächenwas-
ser dieses Jahr drehte sich das um, Ober-
flchenwasser floss ins Grundwasser.

Derzeit habe das noch keine Folgen auf 
die Zulassung der Bewässerung landwirt-
schaftlicher Flächen, allerdings darf man 
diese Einflüsse nicht außer Acht lassen. 
Drastig bewertet in ihrer Forschung in 
erster Linie die Wasserproduktivität, also 
Output aus der Landwirtschaft im Verhält-
nis zum Wasser-Input. Sie glaubt an Pro-
zesse, dass bei der Humusbildung mehr 
Wasser im Unterboden gehalten wird, 
auch weil die Evaporation geringer sei. 
Landwirt Tino Ryll jedenfalls setzt voll auf 
Humusaufbau. Er strebt den immergrü-
nen Acker an und nutzt dafür Kompost-
tee, Mikroorganismen von Bokashi und 
Pflanzenkohle. Aufgrund beständig aus-
gebrachter Untersaaten verzichtet er auf 
Ertragsprozente bei der Hauptkultur, dafür 
hält diese Trockenperioden einige Wochen 
länger durch, da der Boden länger Feuch-
tigkeit bindet.
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Hohe Temperaturen

Der blanke Acker birgt darüber hinaus 
einen negativen Effekt: „Wir produzie-
ren hohe Temperaturen in bodennahen 
Schichten“ verglichen mit bewachsenem 
Boden, erklärte Stefan Schwarzer. Zudem 
bilden sich über grünen Flächen, ins-
besondere Wald, eher Regenwolken als 
über unbewachsenen Zonen. Wichtig sei 
deshalb, Wasser auf der Fläche zu halten. 
Das kann Christoph Gornott vom PIK be-
stätigen: Höhere Temperaturen bedeuten 
höhere Verdunstung. „Deshalb brauchen 
wir Systeme, die die Wasserverfügbar-
keit erhöhen.“ Ähnlich argumentiert 
auch Veikko Junghans: Sich um Humus 
zu kümmern, sei wichtig. Vor allem aber 
müsse man den Abfluss von Oberflächen-
wasser verhindern.

Das Fazit aller Gäste des Praxistalks fiel 
ähnlich aus. Die Zusammenhänge sind 
sehr komplex und es gibt „ein großes Mo-
saik an Maßnahmen“, wie es Dr. Katrin 
Drastig vom ATB ausdrückte. Dazu zählt 
für Tim Deter auch, dass bei der Verringe-
rung von Pflanzenschutzmitteln mit „Be-
dacht gehandelt werden“ sollte. 
Zudem nannte er die Tierhaltung als ei-
nen nicht zu vergessenden Baustein, um 
Nährstoffkreisläufe zu schließen und Hu-
mus aufzubauen. Vor allem gelte es, so 
Dr. Christoph Gornott, „Jetzt die Weichen 
zu stellen für das, was in 20 Jahren noch 
kommen wird“.

Julian Delbrügge (ILU)

Wie steuert man Wasser?
Neues Wassermanagement soll Trockenheit mildern

Rückhalt statt Entwässerung

Das bedeutet: 
• Niederschläge verschieben sich zunehmend in das Winterhalbjahr
•	 	höhere	 Temperaturen	 während	 der	 Vegetationszeit	 führen	 zu	 

einer stärkeren Verdunstung
•   es fehlt	den	Pflanzen	und	Kulturen	während	der	Vegetationspe-
riode	Wasser,	was	unter	anderem	Ernteeinbußen	nach	sich	zieht

Denn die Zeiten haben sich geändert! Der globale Klimawandel 
verändert den regionalen Landschaftswasserhaus halt erheblich.

In den Jahren 1960 bis 1990 wurden in den 
Niederungen Brandenburgs verstärkt Bin-
nengräben	gezogen,	um	 landwirtschaftli-
che Flächen zu ent- und bewässern	und	so	

die	 Bewirtschaftung	 zu	 erleichtern. Mit-
hilfe	 von	 kleinen	 Stauanlagen,	 den	 „Kul-
turstauen“,	 ließ	sich	der	Abfluss	des	Nie-
derschlagswassers in den Gräben steuern. 

Diese	 Bauwerke	 werden	 derzeit	 saniert,	
um	eine	neue	Aufgabe	zu	übernehmen:	Sie	
sollen	nun	möglichst	 viel	Wasser	 zurück-
halten,	ohne	die	Flächen	zu	vernässen. 

Deshalb	geschieht	im	Projekt	Folgendes:
•  Daten sammeln:	Die	Steuerung	der	Stauanla	gen	ist	komplex,	auch	
weil	eine	Verbindung	zwischen	Grabensystemen	und	Unterflur-
drainagen	 sowie	 Zusammenhänge	 zwischen	Grund-	 und	Ober-
flächenwasser	 bestehen.	 Hierzu	 müssen	 die	 verantwortlichen	
Fachleute	vor	Ort	befragt,	Daten	erhoben	und	ein	hydrologisches	
Modell	zur	Abschätzung	der	Wirkung	verschiedener	Stauregime	
entwickelt werden.

•  Konflikte lösen: Landnutzer	aus	Land-,	Forst-,	Teichwirtschaft		und	
Naturschutz	haben	unterschiedliche	Wünsche	bezüglich	Wasser-
menge	und	-höhe.	Diese	werden	analysiert	und	ein	Kommunika-
tionsmodell	entwickelt.

•  Hypothese prüfen: Durch	 veränderte	 klimatische	Bedingungen	
mit	 fallenden	Grundwasserständen	müssen	Gräben	nicht mehr 
so	tief	sein	wie	derzeit.	Sinnvoll	scheinen	zudem	Wasserrückhalt-
Bereiche	mit	geschlossenen	Gräben.	Solche	Quellgebiete	dienen	
dann	der	Speisung	von	Binnengräben	zur	Wasserversorgung	der	
Kulturpflanzen.

Um	das	Projekt	fest	in	der	Praxis	zu	verankern,	arbei-
tet	das	FIB	mit	den	bei	den	Landwirtschaftspartnern	
Wenau	Agrar	GmbH	und	Agrargenossenschaft	We-
renzhain	sowie	drei	Gewässerunterhaltungsverbän-
den  zusammen.

Mit	einem	hydrologischen	Modell	wird	geprüft,	auf	
welchen	Flächen	welche	der	Maßnahmen	die	beste	
Wirkung zeigen. 
Perspektivisch erarbeitet das Projekt eine Ent-
scheidungshilfe zur optimalen Steuerung der Kul-
turstaue. Damit soll eine nachhaltigere und natur-
verträglichere Bewirtschaftung von entwässerten 
Niederungen gelingen.

Leidtragende sind Ökosysteme, Bevölkerung 
und Landnutzer wie die Landwirte.

Um	die	Wassersteuerung	 den	 neuen	 Bedingungen	 anzupassen,	
startete	das	Forschungsinstitut	für	Bergbaufolgelandschaften	(FIB)	
im	Jahr	2021	das	Projekt	„Anpassung	der	Steuerung	und	Bewirt-
schaftung	von	Gräben	an	den	Klimawandel	in	Brandenburg“.

Die Idee: Durch eine optimierte Grabenbewirtschaftung und 
teilweisen Rückbau der Entwässerungsstrukturen soll ein bes-
serer Wasserrückhalt in der Fläche erzielt werden.

Dieses	Projekt	wird	gefördert	durch:

Forschungsinstitut für  
Bergbaufolgelandschaften e.V. (FIB)
Projektverantwortlicher:	Dr. Christian Hildmann,
c.hildmann@fib-ev.de,	Tel.:	03531	7907-25

Institut für Lebensmittel- und Umweltforschung e. V. (ILU) 
Koordinierungsstelle forschungsbasiertes Versuchswesen
Dieses	Poster	wurde	durch	die	Koordinierungsstelle	gestaltet.	Diese	vom	Mi-
nisterium	 für	 Landwirtschaft,	 Umwelt	 und	 Klimaschutz	 (MLUK)	 des	 Landes	
Brandenburg	 geförderte	 Einrichtung	mit	 Sitz	 im	 ILU	 vermittelt	 Erkenntnisse	
aus	der	Forschung	für	die	Praxis	und	unterstützt	das	hier	vorgestellte	Projekt.	
Haben	Sie	Fragen	und	benötigen	Sie	Informationen?	

Wir	sind	für	Sie	da:

Ines	Gromes
Maxie	Grüter
Julian	Delbrügge

www.ilu-ev.de
pr@ilu-ev.de

Tel.:	(+49)	033841	636732

Ausstellung der Fachposter 

Dieses und weitere Fachposter finden Sie auf 
der Seite „Landwirtschaft im Dialog“ unter 
www.lbv-brandenburg.de



      20      Weitere Themen ....

Frühjahr - 2023

Weitere Themen - auch für die Zukunft

Die Koordinierungsstelle mit Sitz im ILU 
trägt den Namenszusatz „forschungsba-
siertes Versuchswesen“. Das umschreibt 
eine weitere wichtige Aufgabe neben der 
Vernetzung der Landwirtschaftsbranche. 
Die Koordinierungsstelle initiiert auch 
Projekte, die Lösungen für akute Proble-
me bzw. Aufgaben in der Landwirtschaft 

erarbeiten. Diese Projekte werden von 
wissenschaftlichen Instituten verantwor-
tet, Ziel ist aber stets, Praxispartner mit 
einzubeziehen. 
Nachfolgend werden ein paar ausgewähl-
te Projekte kurz vorgestellt, mit deren 
Hilfe in den nächsten Jahren die branden-
burger Landwirtschaft unterstützt wird.

        Kosten Zwischenfrüchte Wasser?
Das Institut für Agrar- und Stadtökologische Projekte an der Humboldt Universität zu 
Berlin (IASP) prüfte in Feldversuchen ob Zwischenfrüchte Wasser verbrauchen, dass 
dann der Hauptfrucht fehlt. Offenbar ist das auch stark witterungsabhängig. Die Ver-
suchsstation Berge baute dafür frühe und späte Zwischenfruchtarten an. Die Versu-
che bestätigen den Einfluss von Zwischenfrüchten auf das Wachstum der Nachfrucht 
Mais. Ebenso den spürbaren Einfluss auf die Bodenwassergehalte im Oberboden. 
Viele Vorteile von Zwischenfrüchten stellen sich aber erst über Jahre ein.

  Streifenweise Kompost
Im Projekt DigiRoot wird organisches Material in den Acker eingebracht. Mit einer her-

kömmlichen Kabelfräse wurden auf einem leichten Sandstandort mit etwa 20 Bodenpunk-

ten eine Grünschnittkompost-Schicht in den Boden eingefüllt. Das Wachstum der Sommer-

gerste war deutlich besser über dem Streifen als auf den unbehandelten Flächen. Durch 

das organische Material bindet der Boden das Wasser besser und eine starke Verdunstung 

wird reduziert. Die Abwärtsbewegung des Wassers wird verbessert und der Wasserverlust 

durch seitlichen Abfluss vermindert. Zudem erhöht sich die Speicherfähigkeit des Bodens. 

Eine bessere Durchwurzelung ist die Folge.
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 Verpackungen aus Pilzmyzel 
Zusammen mit der Agro Saarmund GmbH arbeitet das Institut für Lebensmittel- und 
Umweltforschung (ILU) in Bad Belzig mit Unterstützung vom Fraunhofer-Institut für 
Angewandte Polymerforschung (IAP) an der Entwicklung von Verpackungen aus Pilz-
myzel, welche sich rückstandlos zersetzen. Der Betrieb liefert mit seinen Reststoffen 
die Nahrungsgrundlage für das Pilzmyzel. Zunächst müssen alle Organismen des 
Ausgangssubstrates abgetötet werden, damit später nur das Pilzmyzel wächst. Für 
14 Tagen bei 25°C wächst dann die gewünschte Form in einer Form heran, welche 
anschließend getrocknet werden muss, damit der Pilz nicht weiter wächst. So soll ein 
perfekter stofflicher Kreislauf entstehen. An einer lebensmittelechten Beschichtung 
muss noch geforscht werden.

  Zartes Lila in der Lausitz
Auf einer Kippe im ehemaligen Braunkohletagebau Koyne bei Grünewalde betreibt das Forschungsinstitut für Bergbaufolgelandschaften (FIB) eine rund 15 ha große Versuchs-fläche mit Lavendel. Das MLUK fördert das Lavendelprojekt. Der Anbau diverser Kulturen ist ein Schlüssel für eine starke regionale Wertschöpfung. Wichtig hierbei sind klimagerechte Arten. Seit 2020 wird der Anbau von Lavendel durch das FIB getestet. Der Kipp-Kohlelehmsand verbessert durch seine fein verteilte Kohle die Nährstoff- und Wasserspeicherkapazität. Diese sehr trockenheitstolerante Kulturpflanze kommt mit den sandigen und nährstoffarmen Bedingungen gut zurecht. Lavendel ist eine mehrjährige Pflanze und fördert so den Humusaufbau und bietet ein sehr gutes Nahrungsangebot für Insekten. Durch seine Pfahlwurzel kommt der Lavendel mit ge-störtem Bodengefüge und schlechtem Wasserhaltevermögen gut zurecht.  Die Testfelder sollen zeigen, wie gut sich Lavendel als Kultur für Brandenburg eignet. Ein Lavendelfeld kann bis zu 10 Jahre genutzt werden. Der Lavendelanbau beginnt mit einer aufwendigen Pflege im ersten Jahr. Die klimatischen Bedingungen für den La-vendelanbau in Brandenburg passen. Eine gute Kalkung ist allerdings notwendig. Gute Erfahrungen hat man mit der Kultur im Anbau auf Dämmen gemacht. Lavendel eignet sich als natürliches Heilmittel, kann auch in der Kosmetik verwendet werden, aber auch als Vergrämungsmittel gegen Motten ist er geeignet. Die hohen Gehalte an ätherischen Ölen in den Blüten des Echten Lavendels ermöglichen eine pharmazeutische Nutzung. Hybridsorten eignen sich für die kosmetische Industrie. Die Dauerkultur schützt vor Ero-sion und bietet Insekten bis in den Spätsommer reiche Blütenstände. Erforscht werden muss noch, wie sich Brandenburger Bauern auf dem Lavendelmarkt etablieren können. Regional fehlen noch Destillen für das Lavendelöl und Technik für die Flächen wie z.B. Robotik.
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